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Nichtamtlicher Theil.
, Ihre Majestät die K a i s e r i n u n d K ö n i g i n
^°en dem Präsidenten der Wiener k. k. Polizeidireo
d,m <m^ Vetheilung jener Unterstützungswerber aus
al? ^ " n e r Polizeirayon, deren in letzterer Zeit ein.
v«n ? ^ Unterstützungsqesuche auf Allerhöchsten Befehl
liap ^"Secretar ia te Ihrer Majestät demselben zur
s j ^ " " . Würdigung und Erledigung überlassen worden
N ^ ? " . ^umme von 600 fl. au« Merhöchstihrer

zu lassen geruht.

Cu^ ^^ Excellenz des Herrn Ministers für
""us und Unterricht Dr. Freiherrn von

Conrad'Gybesfeld.
o N>^" ^" Sitzung des Abgeordnetenhauses am 18ten
u ^ n rgnff Se. Exc. der Herr Minister für Cultus
fei^. ."erncht Dr . Freiherr von C o n r a d - E y b e s -
daz W Specialdebatte über da« Unterrichtsbudget

Se. Excellenz sagte:
ez ^ 3 3 " ^ " ' ^ bei diesem Titel das Wort und werde
MM?« " ° H einigemale in dieser Debatte ergreifen

"I,rn. um den vielen und mannigfaltigen Angriffen
U begegnen, ^ ^ ^ Unterrichtsverwaltung und
i l c . " " von jeder Seite des hohen Hause« in möa.

"<W reichlichem Umfange und in großer Zahl aus.
ue.ieht »st. Ich lönnte mich zwar über diese Vielseitig.
^ « / / ^ . "^ ' f fe beruhigen, weil es auch meinen Vor-
N 1 " " " ^ l ° "gangen ist und weil ich viel-
w?« ^ s l annehmen kann und weiß, dass mehrere
^"ner Collegen außerhalb Oesterreichs iinem ähnlichen
^cy.cksale unterliegen; der Eine. der in Verlegenheit
ui,vi " " ^ " Auslagen für den Volksunterricht auf.

Zungen, so nothwendig sie ihm auch erscheinen, der
d e n ? ' b " sich vor unüberwindlichen Hindernissen in
5 " fragen des Cullurkampfes befindet, ein Dritter,
Wird ^ ^ " ^ ^ Solidarität des Cabinets gehalten
!ür K ? ^ ^ ^"^ ^en Erfahrungen, die ein Minister
Vtl»ali >»"! " ^ Unterricht vielleicht eher als ein anderes
beshM Regierung zu machen hat, vielleicht gerade
im S °' .^"^ ^".llus und Unterricht zwei Gegenstände
Interess ^"^' ^" ^" großes und allgemeines
«emeine^"^ ^ ^"^" ' " " " ^ l " größeres und all-
spruH n r " "en jk größeren und allgemeineren Nn<
bieie« <3^ ^ ' ldung dieser Staat machen lann. Allein
unz viel? 1 ^ ^ verwandelt sich leicht und oft — bei
-^ in ^ ^^ " ^^ ^" irgend einem anderen Staate
ilnlner, ^ i r d e n e Interessen, und diese sind nicht
seitig " . " " " l i s ch , sie kreuzen sich. sie heben sich gegen-
siecht s» und daher kann man allen zusammen nicht
dasz U ^ A n , und das mag mitunter der Grund sein.
Ich seh» >fe von allen Seiten so gleichmäßig erfolgen.
bi'ellelcht " ' ^ ^^^" l l " ' ' "'^^ ^ der Lage, heule und
^'titvend ""^ ''" ^ " ^ ^er ganzen Debatte auf alle
zugehe !^en zu antworten und in die Detail« ein-
den, ei«, '̂  ^ " ^a entgegengehalten werden, wo in
deren .. ^ehauptet wird, es sei zu viel, in dem an«
gar n'iHt» 5u wenig, es sei nicht das Rechte, es sei
lnich A * geschehn, und werde mich — ich glaube
^lniasj«»,» Zustimmung des hohen Hauses darüber
r i n w " ' ^ " f r e u e n zu lötinen — daher bloß auf
von ei,,, schliche Berichtigungen oder Richtigstellungen
^"sicht i sn Thatsachen beschränken, die nach meiner
wurden » >. bisherigen Reden nicht richtig dargestellt
dehnte l >! ^ " ^ ' ^ allerdings sogar auf die General.
Weil jH° "^ "^e i fen mufs, aus dem einfachen Grunde,
E i n e r n ! . ^^"slhe. dass die dort erwähnten, nach
ihrer » ! Zeugung unrichtigen Thatsachen fortan in
"no zum v l " ' " ' s stehen bleiben, für richtig gehalten
Nvlnw"/Ausgangspunkte für weitere Folgerungen ge.

« werden.
aber njck! c ^ " ' ^ n vorletzten Herrn Redner wil l ich
Inhalt s,- umständlich antworten, wie vielleicht der
Wiirde 3 ? " ^ ^kde mich wirklich dazu auffordern
lr zur' ^!! Angelegenheit der Wiener Universität, die
legen mi^° l?^ gebracht hat, würde es mir sehr nahe
^lannt n V""ber auf Grundlage der mir fehr wohl«
?kh berr« ^ ^^""gehenden Details, als wie sie von
ich H ^ ^ o n e r angeführt wurden, zu äußern, allein
""zige V?,?. " ' ^ bei diesem Gegenstände auf die
°" der Uni " ? y und Versicherung, dass alle«, wa«ballen itt al "̂ lenen Tagen Regelwidriges vor.>'' wegenstand einer Disciplinar-Untersuchung

nach allen Richtungen und gegen alle dabei Betheiligten
war, einer Disclplinar«Ulltersuchung. wie sie in den
akademischen Vorschriften und in den darüber geltenden
Gesetzen begründet ist. Diese Disciplinar-Untersuchung
und ihr bisheriger Erfolg enthält manches, was aus
der wohl gebotenen Schonung für die daran betheilig-
ten Personen nicht für die Öeffentlichkeit bestimmt ist.
und ich werde daher auch weiter über ihren Erfolg
und Inhal t kein Wort verlieren. Wenn aber der Herr
Redner zugleich gesagt hat, es sei ihm bekannt, dass
von der Unterrichtsverwaltung der Auftrag gegeben
wurde, dass die Disciplinar-Untersuchung so geführt
weide, dass sie eben kein Resultat liefern werde, so
muss ich gestehen, dass ich glaube, dass das eine Be«
merkung ist. zu welcher der Herr Redner gar nicht
berechtigt ist.

Uebrigens kann ich in Bezug auf diese Angelegen«
heit nur meine Befriedigung darüber ausdrücken, dass
diese so bedauerlichen Vorfälle doch so bald einen Ab-
schluss gefunden haben und dass wenigstens derjenige,
dem nichts anderes am Herzen liegt, als die Pflege
der Wissenschaft, die an ruhiger Stätte allein möglich
ist, nicht weiter gestört wurde, als durch einige Tage.
Ich wi l l mich, wie gesagt, mit diesem Thema nicht
weiter beschäftigen. Was die anderen Bemerkungen
desselben Herrn Redners betrifft, die sich auf die Schul»
erleichterungen in T i ro l beziehen, so betrifft der eine
Punkt, der von ihm erwähnt wurde, die Vertheilung
der Unterstützungsgelder des Staates für T i ro l . Wenn
da gewünscht wird. dass die Vertheilung derselben eine
gewisse Publicitä't erhalte, so unterliegt das keinem
Anstande. Es ist in den höheren und unteren Organen
der Unterrichtsverwaltung gewiss kein Act, der die
Öeffentlichkeit zu scheuen hat, und der Maßstab, nach
welchem diese V"rtheilung geschieht, am allerwenigsten.
Ja wenn der Herr Redner einen Anstand darin findet,
dass mit Rücksicht auf die Schulfreundlichkeit der Ge»
meinden verlheilt wird, da muss ich gestehen, dieser
Anstand, der ihm fortwährend vor Augen schwebt, wird
fortdauern, denn an andere als schulfreundliche werden
wir nicht vertheilen; diese Gelder dienen eben zur
Unterstützung der Schule. Was aber die Erleichterungen
oder eigentlich Erschwerungen, welche nach der Aeuße-
rung des Herrn Redners infolge der Schulnovelle ein-
getreten sind. betrifft, so kann ich darüber nur eine
ganz beschränkte Auskunft geben, denn es sind sehr
wenige Recurse in Bezug auf Schulerleichterungen an
das Ministerium gelangt, von denen allerdings nicht
allen stattgegeben wurde. Allein warum nicht? Nicht
deswegen, weil die Durchführungsverordnung, wie der
Herr Redner zu bemel ken gefunden hat, eine Ausführung
des Minorilätsvotums vom vorigen Jahre gewesen ist.
sondern weil die Schulerleichterungen, die begehrt wur»
den. sehr weit hinausgiengen über das alleläußerste
Maß, welches die Durchführungsverordnung zugelassen
hat. unter Umständen allerdings, die übrigens ganz
localer Natur sind. Es ist in T i ro l eben durch seine
Verhältnisse nothwendig geworden, dass im Laufe der
Zeit schon andere Erleichterungen genereller Natur
eingeführt wurden, die in anderen Ländern nicht be-
stehen. Schulerleichterungen, die zuletzt auf die vier«
jährige Schulpflicht zurückgeführt haben. Zu diesen
Schulerleichterungen, die sich meistens auf den Winter-
curs beziehen, noch weitere hinzuzufügen, die eben in
der Durchführungsverordnung für andere Länder ge«
geben sind. wo als erster Grundsah die Aufrechterhal-
tung der vollen Erfüllung der sechs ersten Jahre der
Schulpflicht vorangestellt ist. das ist nach dem Gesetze
unmöglich gewesen und Hal auch in diesen wenigen
RecurSsällen nicht stattgefunden.

Ich erlaube mir noch einige Augenblicke bei diesem
Thema der Schulerleichterungen zu bleiben, weil die-
selben eben auch von anderen Rednern erwähnt wurden
und ich wünschen möchte, auf dieselben in der Debatte
nicht weiter zurückkommen zu müssen.

Es hat schon der Herr Abg. D r . Ruß in der
Generaldebatte es zum Gegenstände seiner Rede ge-
macht, dass die Unterrichtsverwaltung merkwürdiger
Weise anfangs durch den Mund des Ministers erklärt
habe, sie könne sich auf den zweitägigen Schulunter«
richt im siebenten und achten Jahre nicht beschränken,
dass aber seitdem zwei Stunden wöchentlichen Unter-
richtes genügend erkannt worden seien. Diese Aeuße.
rung ist auch übergegangen in die Rede eines anderen
Herrn Redners von der Rechten und — ich glaub?,
auch ein heutiger Redner hat sie aufgenommen. Ich

muss gestehen, diese Behauptung beruht auf einem
vollständigen Irrthume. Es existiert keine Verordnung,
weder für das eine noch für das andere Kronland,
worin eine Erleichterung bis auf zwei Stunden wöchent-
lichen Unterrichtes als zulässig erkannt worden wäre.
Eine solche existiert nicht. Wenn sie in irgend einem
Blatte von Oberösterreich aufgenommen worden ist,
von einem Parteiblatte, so hat sich eben das Blatt in
einem großen thalsächlichen Irrthume befunden. Es
sind nach der oft citierten Durchführungs-Verordnung,
von der ein Herr Redner zu meiner großen Befrie-
digung erklärt hat, dass er sich mit ihr vollständig
einverstanden erkläre, zwei Verordnungen in Bezug
auf weitere Echulerleichterungen, die eine nach Ober-
öfterreich, die andere, heute besprochene, nach Steier-
mark ergangen. Ich werde nun mit ein paar Worten
den Inha l t dieser Verordnungen skizzieren. I n Ober-
österreich ist es in sehr vielen Gemeinden in den letzten
Decennien seit Einführung des Reichs'Volksschulgesetzes
dahin gekommen, dass mit Benützung der im Verord-
nungswege zugestandenen Erleichterungen im achten
Jahre absolut gar kein Schulunterricht ertheilt wurde
und im siebenten Jahre ein sehr beschränkter. I m
achten Jahre wurde nämlich bloß ein zweistündiger
Unterricht bloß am Sonntag ertheilt. Von der Unter-
richtsverwaltung musste in Ausführung der Schul-
gesetznovelle erklärt werden, dass ein Sonntags-Unter-
richt allein keine Erfüllung der Schulpflicht begreife,
und weil es keine Erfüllung der Schulpflicht ist und
die achtjährige Schulpflicht im Gesetze aufrechterhalten
bleibt, es auch nicht möglich ist. diese Beschränkung
auf zwei Stunden Sonntags-Unterrichtes aufrecht zu
erhalten. Es wurde aber aus Rücksicht auf die eben
hier schon gang und gäbe gewordenen größeren und
ausnahmsweise» Erleichterungen als eine Uebergangs-
bestimmung und mit dem ausdrücklichen Beifügen
«lediglich bis zur Vermittlung des vollkommen gesetz-
lichen Bestandes der Schulerleichterungen" gestattet,
dass zwei Tage der Woche als Unterricht im achten
Schuljahre angenommen wurden. Zwei Tage also,
nicht zwei Stunden, und einer dieser Tage könne auch
der Sonntag sein, weil eben dies auch eine von den
herkömmlichen Einrichtungen dort war, die man nur
im Wege der Uebergangsbestimmungen, wenn ich so
sagen soll, überwältigen kann, ohne den Verhältnissen
zu nahe zu treten, die dazu geführt haben. Das ist
die Bestimmung, die für Oberösterreich gilt und auf
welche sich thatsächlich reduciert, was die Herren Ab-
geordneten Dr . Ruß und Tilser darüber gesagt haben.

Die Bestimmung, die für Steiermark erflossen ist,
ist von ganz anderer Art. Es wurde zwar heute er-
wähnt, dass dieselbe ein gänzliches Verderben des
Volksfchulunterrichtes im siebenten und achten Jahr-
gange zur Folge haben müsse, dass sie weit zurück-
bleibe hinter dem. was das Gesetz verlange, weit zurück
hinter dem. was die Durchführungs«Verordnung statuiert
habe, dass sie gesetzlich gar nicht zu rechtfertigen sei.
Ich muss auch von dieser Behauptung sagen, dass
gerade das Gegentheil das Richtige ist. Denn die
Erleichterungen, die für Steiermarl bewilligt worden
sind, haben nur das eine sehr Fatale für sich, dass
sie eben gleichlautend sind mit schematisch gedruckten
und nicht aus den Parteien selbst hervorgegangenen,
sondern in sie hineingetragenen Modalitäten der Er-
leichterungen, die eben nur der Ausdruck des Gut-
achtens einer Partei im Lande sind.

Der Inhal t dieser Erleichterungen aber ist ein
solcher, dass die Zahl der Stunden, die für den sieben-
ten und achten Jahrgang zum Unterrichte bestimmt
sind. eine bei weitem größere ist als diejenige, welche
in der Durchführungs-Verordnung in Aussicht geuom-
men worden ist. Das führt mich nun dazu, zu erklä-
ren, welchen Modus und welche Grundlage in dieser
Durchführung«. Verordnung die Regierung gewählt
hat, um dem Buchstaben des Gesetzes treu zu bleiben.

Das Gesetz sagt, es können Erleichterungen be-
willigt werden für den siebenten und achten Jahrgang,
allein da« Lehrziel müsse vollkommen erreicht werden
können. Dieses Erreichen des Lehrzieles ist der maß-
gebende Factor bei der Beurtheilung jeder Combination,
die nach der Durchführungsverordnung als zulässig
erkannt wird, und in diesen Maßstab, welcher in der
Durchführungsverordnung als Minimum angenommen
worden ist — und zwar auf Grundlage sehr gr,l„o.
licher und fachmännischer Studien — in d 'Hn mu«'
men passt uicht aUei.. die Glleichterung, w.e ,te sur
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Sleiermark bewilligt wurde, vollkommen hinein, son-
dern sie überschreitet denselben noch um ein sehr Be-
deutendes. Es ist also von einer wirklichen Verkür-
zung oder Gefährdung des Schulunterrichtes oder
von einem Verlassen des geschlichen Bodens da gar
keine Rede.

Es hat ein Herr Abgeordneter von jener (rechten)
Seite in der Generaldebatte schon eine Reihe von
Vorwürfen gegen die Unlerrichlsuerwaltung erhoben,
indem er sowohl wie auch der Herr Abgeordnete, der
heute gesprochen hat, vom nationalen Standpunkte aus
auf das gewerbliche Schulwesen hingewiesen und er-
klärt hat, dass da von der Unterrichtsverwaltung ein
ganz falscher Weg eingeschlagen, dass zu sehr centra«
lisiert, dass keine Rücksicht auf die Verhältnisse der
Länder genommen und ein Widerstand gezeigt werde
gegen die Vedmfmsse und die besonderen Indiv idual i -
täten der einzelnen Länder in Gewerbeschulsachen.

Ich werde vielleicht noch Gelegenheit haben, bei
einem späteren Ti<el darüber zu sprechen, und wi l l
heute nur im allgemeinen ein paar Worte darüber
sagen. Es ist das Gewerbeschulwesen eine Gestalt für
sich in dem allgemeinen Rahmen des Unterrichtswefens,
und es hat das Eigenthümliche, dass es für uns na-
mentlich außer der Wichtigkeit und Bedeutendheit, die
ihm im ganzen öffentlichen Leben innewohnt, auch den
Charakter der vollkommenen Neuheit an sich trägt,
denn zehn Jahre, die Periode, seit welcher in Oester-
reich das Gewerbeschulwesen mit Energie betrieben
w i r d , sind eine zu kurze Frist, um von einer Inst i -
tution sagen zu können, sie sei wirtlich in das rechte
Geleise eingeführt und entspreche dem zuversichtlich er-
warteten Erfolge. Ich wi l l nicht sagen, dass man
heute auf diesem Gebiete noch experimentiere, aber,
dass man in diesem Stadium eine einheitliche Leitung
des Gewerbkschulwesens nicht aufgeben kann, bedarf
wohl nur einer objecten Beurtheilung der Sache. Ich
stimme vollkommen der Bemerkung des Herrn Ge-
neral-Berichterstalters zu, der mit flüchtigen Worten
darauf hinwies, dass es im Interesse des Gewerbe-
schulwesens liege, dass die Organe desselben in den
einzelnen Ländern dem Objecte selbst, der unteren Z u -
sammenfassung , wie er sich selbst ausdrückte, näher-
gebracht werden. Ich theile diese Auffassung, aber ich
theile sie nicht für das jetzige Stadium des Gewerbe-
schulwesens, das noch im Werden, in der Organisation
begriffen ist, und ich müsste mir auch für alle Zeiten
insofern eine Ausnahme als nothwendig denken, als
das Gewerbeschulwesen vorzüglich die Aufgabe hat,
eine Geschmacksrichtung zu beherrschen, die Vereini-
gung der Ergebnisse auf dem Gebiete der Kunst mit
denen der Gewerbe zu bewerkstelligen, um dadurch der
Leitung des Gewerbeschulwesens die Möglichkeit zu
geben, nicht bloß Erfolge in Details zu erzielen, son-
dern, wie es in einzelnen Centren gewerblichen und
künstlerifchen Wesens in Europa der Fal l ist, dem
Gewerbeschulwesen eine maßgebende Stellung in Bezug
auf die Geschmacksrichtung zu verschaffen. Es wurde
heute der Unterrichtsverwaltung in dieser Richtung
auch nahegelegt, sie möge sich hüten, dass nichts ver-
nachlässigt, nichts versäumt werde, damit wir uns
nicht auch hier von unseren Nachbarn überholen lassen.
Ich kann mir nicht versagen, dem betreffenden Herrn
Abgeordneten, der diese Bemerkung machte — er ist
auch Mitglied der Centralcommission für gewerbliche
Unterrichts-Angelegenheiten — eine Stelle aus einer
officiellen Schrift in Erinnerung zu bringen, die ihm
vielleicht ohnedies nicht unbekannt geblieben ist und
die aus der Schweiz herrührt, alfo aus einem Lande,
wo die decentralisierende und autonomistische Behand-
lung solcher Gegenstände sprichwörtlich ist. Es sagt
nämlich der Bericht an das eidgenössische Handels- und
Landwirlschafts-Departement vom Jahre 1884 ( l iest):
„ I n dem gewerblichen Bildungswesen in Oesterreich,
das ziemlich vollständig organisiert ist, sprechen sich
die Zielpunkte am deutlichsten aus, und sind die zu
überwindenden Schwierigkeiten ähnliche wie bei uns,
und wurde dieses daher auf das eingehendste behan-
delt. Wi r können es nicht ohne eine gewisse patrio-
tische Beklemmung aussprechen, dass dieses Land, das
wir vorzugsweise als das Land des langsamen Fort-
schrittes u. s. w. zu betrachten gewohnt sind, der frei-
heitlichen, fortstrebenden Schweiz voraus sei auf dem
Gebiete des gewerblichen Unterrichtes."

Und weiter heißt es in dem Berichte (liest):
..Es ist der benachbarte Kaiserstaat Oesterreich, so in-
nerlich gespalten er immerhin sich darstellt infolge der
großen I M von Völkerschaften und Nationalitäten,
die ihn zusammensehen und die sich fortwährend heftig
befehden, doch mit bewundernswerter Kraft und Energie
unter dem Vorantritte seines edlen Kaisers vorange-
gangen auf dem Gebiete des gewerblichen Bildungs-
" A n s . Es ist hohe Zeit — schließt der Bericht —
dass d:e Schweiz sich ausraffe und ihr gewerbliches
B'ldungswesen planmäßig organisiere, sonst möchte sie
nicht nur vom Westen, sondern auch vom Osten u s w
Überholt werden." Dies ist eine Kundgebung' von
einer gewiss sehr beachten3werten Stelle herkommend,
die uns das Eine — glaube ich — klar macht; jetzt
die einheitliche Leitung zu schwächen oder aufzugeben,
hieße das gewerbliche Bildungswesen wirklich wesent-
lich zurückversetzen m,d vielleicht ganz aufgeben. Die

Concurrenz geht einfach über einen solchen missglückten
Versuch zur Tagesordnung über, wie es der gewiss
sein würde, wenn wir unser Gewerbeschulwesen zer-
splittern wollten in ein Dutzend oder mehr Leitungen
und Organisationen. Allein damit ist gar nicht gesagt,
dass es nicht nothwendig und äußerst vortheilhaft sein
w i r d , die Kräfte aus dem Lande heranzuziehen in
einer Weise, dass sie sich auch als Landesorgane über
die Bedürfnisse der Länder äußern können. Das Statut
aus Galizien, welches kürzlich erst der Crntralcom-
mission vorgelegen ist und auch Gegenstand der Be«
sprechung war , enthielt eine Meoge höchst schätzens-
werter Anhaltspunkte für die Beurtheilung der Frage,
was im Lande geschehen könne, um der Centralkitung
eine wesentliche Unterstützung zu gewähren. Die Ten-
denz des Statutes gipfelt wesentlich darin, dass der
Landesausschuss von Galizien sich mit Fachorganen
umgeben hat, die ihre Wirksamkeit und ersprießliche
Thätigkeit zunächst auf die im Lande bestehenden,
vom Lande erhaltenen Gewerbeschulen zu erstrecken
haben, die aber auch berufen sein sollen, die Central-
leitung durch Gutachten und Vorschläge zu unter-
stützen. I n diesem Sinne hat auch die Unterrichts-
verwaltung diesen Vorschlag sehr gern acceptiert und
keinen Anstand genommen, zu erklären, dass sie Vor-
schläge von diesen Fachorganen des Landes bereit-
wil l ig entgegennehme, dieses Landes, in dem so aus-
nahmsweise viel geschieht zur Hebung des Gewerbe-
schulwesens, welches neuestens 50000 st. zur Unter-
stützung desselben bewilligt hat. wo Männer, hervor«
ragend an Stellung und Vermögen, in wirklich höchst
anerkennenswerter und nachahmenswerter Weise nicht
bloß mit Geldmitteln, sondern mit Einsicht und per-
önlicher Thätigkeit sich der Förderung des Gewerbe»
chulwesens widmen. Die Regierung wird gewiss das

Ihr ige dazu beitragen, dass die Dinge und Fragen
den Verhältnissen des Landes gemäß beurtheilt und
auch berücksichtigt werden.

Damit wi l l ich diese Frage nur im Vorbeigehen
gestreift haben, weil ich glaube, dass später noch die
Gelegenheit sich bieten werde, sich damit zu beschäftigen.

Ich kann aber doch nicht umhin, dem Herrn
Abgeordneten für die Landgemeinden Reichenau, der
bemerkt hat, die Auslagen, welche die Unterrichts-
verwallung für den gewerblichen Unterricht einstelle,
seien viel zu klein und beschränkt, um Ersprießliches
leisten zu können, die steigenden Ziffern entgegenzu»
halten, in welchen diefer Theil des Budgets im Laufe
der letzten Jahre repräsentiert ist. Ich nenne diese
Ziffern natürlich nur in runden Summen. I m Jahre
1881 waren die Auslagen für das Gewerbewefen prä-
limimert mit über 698000 f l . , sie sind im Jahre
1882 um 138 000 fl,, im Jahre 1883 um 163000 fl..
im Jahre 1884 um 232 000 fl. gestiegen und betragen
heute 1 230 000 fl. Ich glaube nicht, dass es bloß
darum zu thun ist, große Ziffern in das Budget ein-
zustellen, und dass dies allein der Ausdruck der Thä-
tigkeit und der energischen Behandlung eines Gegen-
standes sei; große Ziffern allein geben die Möglich«
keit, über große Summen zu verfügen, aber ob sie
zweckmäßig verwendet werden, dazu gehören denn doch
auch andere Rücksichten. Dazu gehört auch eine EigeN'
schaft, die überhaupt in der Staatsverwaltung ihren
Platz sehr wohl einzunehmen hat, das ist die Geduld.
Ich glaube, dass wir in nicht zu langer Zeit, aber
gewiss auch nicht mit Uebereilung dahin gelangen
werden, uns dieser Ziffern dankbar zu erinnern und
uns zu freuen, dass die Bevölkerung Oesterreichs so
große Opfer gebracht hat, um in verhältnismäßig
sehr kurzer Zeit ein solches Urtheil für sich zu ge-
winnen, wie es über uns die Schweiz heute aus-
gesprochen hat.

Ich komme nun noch zu einigen Aeußerungen,
welche der Herr Abgeordnete der Landgemeinde Raud-
nitz mir gewidmet hat. Der Herr Abgeordnete hat sich
nämlich an eine Aeußerung erinnert, die ich gethan
hätte und dahin gegangen sein soll, ich würde die Sla-
visierung Mährens nie zugeben — und hat sich be»
stimmt gefunden, die Bemerkungen daran zu knüpfen:
er müsse mir für diesen ethnographischen Schnitzer eine
Belehrung ertheilen. Ich gestehe, dass ich wirklich nach
den Belehrungen dieses Herrn Abgeordneten gar nicht
lüstern bin und eben so wenig auch nach seiner mit
so scharf accentuierter Ironie kundgegebenen, besonders
freundlichen Gesinnung, aber darüber möchte ich doch
von ihm Belehrung erhalten, was denn nach der ety-
mologischen Bedeutung des Wortes „Slavisierung"
anderes darunter verstanden werden könne, als etwas
Nichtslavisches slavisch zu machen. Ich erinnere mich
nicht, diesen Ausdruck je gebraucht zu haben, denn ich
glaube im allgemeinen nicht leicht so generelle Aus-
drücke in Gebrauch zu setzen und mich lieber mit con-
creten Dingen zu befassen, aber wenn ich ihn gebraucht
habe, kann ich darunter nichts anderes verstanden haben,
als dass ich nicht zugeben möchte, dass in Mähren
etwas Nichtslavisches slavisch gemacht werde. Freilich
sagt der Herr Abgeordnete, drei Viertel des Landes
sind slavisch und ein Viertel nichtslavisch. Es könnte
sich also nur darum handeln, dieses Viertel, welches
übrigens nach meinen statistischen Daten — es sind
von zwei Millionen Einwohnern 600000 Deutsche —
sehr bedeutend ist, zu slavisieren, und in dieser Be«

—
ziehung glaube ich mich mit dem Herrn Abg. Dr . Gregr
nach seinen übrigen Aeußerungen wie auch mit allen
Theilen dieses hohen Hauses in voller Uebereinstim-
mung zu befinden, wenn ich fage, dafs an eine Sla-
visierung dieses nichtslavischen Theiles von Mähren,
dieser 600000 Deutschen, niemand denkt, so dass lch
also auch nicht so leicht die Aeußerung, ich könne «hre
Slavisierung nicht zugeben, gemacht haben kann. Akl
dieser Gelegenheit muss ich mir aber erlauben, well
derselbe Herr Redner auf den Nachtheil des Utraqnls-
mus in der Schule hingewiesen hat, darüber einige
Worte zu sagen. Es ist richtig, dass der Utraquisnms
einen großen podagogisch-didaklischen Nachtheil hat, er
ist eben ein nothwendiges Uebel da, wo er verwende!
wird, allein ihn ganz auszuschließen, ihn aus dem
Schulwesen, namentlich aus den Mittelschulen aliszu-
schließen, ist heute, nach meiner Ueberzeugung -7- und
ich glaube, das hohe Haus wi ld sie mit mir theilen ^
eine Unmöglichkeit. Ich weiß nich», ob das hohe Hau«
mit mir in dem Ausspruche übereinstimmt, dass der
UtraquismuL nur eines jener Schlagworte ist, welche
ausgegeben werden, woran sich eine Menge Kritik unt>
übler Erfahrungen heften, so dass zuletzt unter delN
einen Namen gar nicht mehr dasjenige verstanden wird,
was er ursprünglich bedeuten sollte. So geht es auch
mit dem Utraquismus. Es ist gewiss nicht Utraquis-
mus, wenn in einer Volks- oder Mittelschule die aN'
dere Landessprache obligater Unterrichtsgegenstand >st,
und damit noch lange keine utraquistische Schule ge'
schaffen.

Ich habe es wiederholt im Laufe diefer Debailr
hören müssen, dass es nicht angezeigt gewefen sel
— und es wurde fogar von einem Herrn Abgeord-
neten diefer (linken) Sli te vermerkt — dafs ein Er-
kenntnis des Landesschulrathes von mir aufgehoben
wurde, weil oder obwohl es angeblich im Sinne der
deutschen Sprache und des deutschen Unterrichtes g e M
worden sei. Nun, ich könnte dem gegenüberstellen, da!»
ich in Mähren auch eine Entscheidung des Landes-
schulrathes aufgehoben habe, weil ich sie für gefehlt
nicht begründet fand, eine Entscheidung, die den aller-
bedeutendsten Utraquismus in diefem Sinne darstellte,
da sie den obligaten Unterricht in der zweiten Landes-
spräche an der Volksschule systemisiert hatte. Ich h " ^
es nicht vereinbar mit dem Art. 19 gefunden, dafs man
an der Volksschule, obwohl sie eine Zwangsschule w,
die zweite Landessprache zu einer obligaten macht, abe-
nur unter der Bedingung und Voraussetzung, dass d»e
Gemeinde darum bittet, darum ansucht. Denn es kann
eben so gut in einer czechischen Gemeinde der deuts«^
Sprachunterricht obligat eingeführt werden, als "'
einer deutschen Gemeinde der czechisch?. Sie bittel
darum, und es wird also der Zwang nach dem Art. 1^
des Staatsgrundgesetzes nicht ausgeübt.

Das sührt mich aber zu einer Bemerkung, welche
Se. Excellenz der Herr Abg. Dr . Herbst mir be-
sonders gewidmet hat und welche sich auf mehrere
Schulen bezieht. Er sagte nämlich (l iest): „ Ich könnlU
da eine lange Reihe von Geschichten erzählen, z> " ^
mit welcher Schnelligkeit werden, wenn die »Ma.^
skolslä" in deutschen Städten Schulen errichtet h" '
damit dieselbe nicht zu viel Kosten hat, diese dk"
Gemeinden aufgelastet, z. B . der Gemeinde Nirsch^
welche 200 Einwohner zählt" u. f. w. .«

Nun, das ist allerdings richtig; in Nirscha" /'
nach dem, was mir vorliegt, eine Privatschule erna?
worden, sie hat das Oeffentlichkeitsrecht verlangt, ^
aber nicht bekommen, und zwar einfach deswegen » H
weil die gesetzliche Bedingung der Verleihung des " ^
fentlichteitsrechtes, nämlich der längere Bestand, " ^
nicht vorhanden war. Aber das ist eine Thatsa«^
dass in Nirschan zwar 200 Einwohner, wie h '^ ,?^
sagt ist, sind, aber nach sehr verlässlichen N a c h r « ^
900 schulpflichtige Kinder wohnen, und da " " A H -
böhmischen Schulernchtungsgesetze alle im SÄ
sprengel wohnenden Kinder Anspruch darauf A ^
in die Schule aufgenommen zu werden, so '> ^^l
nothwendige Folge, dass, wenn die Errichtung e>
Schule verlangt wird, sie auch bewilligt werden «n>.̂
Diese Angelegenheit ist aber nicht bis in das ^ ^
sterium gekommen; die Unterrichtsverroaltuna. l
daher gar kein Verschulden, vielmehr ist im """ ^
schulrathe beschlossen worden, dort eine Schule z"
richten. ^ h s i

Wenn dann aber der Herr Abgeordnete Vr . H'. ;,
weiter sagt ( l iest): „Wie schnell sorgte auch das ^ . ^
sterium dafür, dafs in Dux oder Reichenbcrg ^
czechifche Schule errichtet w i rd " , fo muss ' " ^ „ i -
dieses Verdienst von mir ablehnen, denn das ^ ^
sterium hat dafür gar nicht gesorgt; es ist das ^
fentlichkeitsrecht für die Privatschule in Dux """ gt
die czechische Privalschule in Reichenberg vel. ^
worden; bei der ersteren wurde es abgelehnt, ^ ^ r
zweiten bewilligt, weil diese schon um ein I ^ A^e
bestanden hatte und ungefähr 280 Schüler y a l - ^ j ,
Gemeindeschule zu errichten im Auftrage de» ^
steriums war noch gar keine Gelegenheit; " «̂ ege
ist noch gar kein derlei Ansuchen im M « " ^ „ e
an das Ministerium gelangt, daher dieses " " " ^ b e " '
Gelegenheit hatte, sich dieses Verdienst zu f " ^ l l

Dann hat der Herr Abgeordnete noch em ^-
zum Gegenstände feiner besonderen VespreH"
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un?!l- ""b ^ " " '^ bies die deutsche Schule in Pilsen
«no die Forderung nach Errichtung einer neuen deut«
« Schule in Pilsen, welches, obwohl sie vom
^ g e r Landesschulrathe als berechtigt anerkannt und
^ayer bewilligt wurde, dennoch von mir abgelehnt und
^„diesbezügliche zu Gunsten der deutschen Schule
Nmllte Entscheidung im Recurswege aufgehoben wurde.
^ I f t n gebe ich mich allerdings schuld. Allein ich
N>aube, dabei vollkommen gesetzlich vorgegangen zu
!"!'. Der Fal l steht nämlich so. Es sind zwei mehr-
W n e deutsche Volksschulen in Pilsen, eine Knaben-

Ul>d Mädchenschule.
Der Landesschulrath hat das Verlangen nach

"euerris'tung einer deutschen Schule in Pilsen des«
^egen bewilligt, weil er gefunden hat, dass nach dem
^' lahr lgen Durchschnitte mehrere Classen mehr als
"Schü le r aufgenommen haben, daher nach dem

^ ^ des Reichs-Volksschulgefetzes die Nathmendigkeit
K ^ ^ ' " " k weitere Classe zu eröffnen oder eine neue
M u l e zu errichten. Das Ministerium hat diese Ent '
lMldung im Recurswege aufgehoben, und zwar des-
u , ? " ' .̂ '̂̂  "ach "«er durchwegs beobachteten Praxis,

'd, wie ich gleich bemerken werde, sehr nothwendigen
/vtaxls, die Zahl der Schüler nicht danach berechnet
sink ^"" ' °b '" " " " Classe 80 oder mehr Schüler
> o, um dann eine andere Schule zu errichten, son«
" rn weil die Zahl der Schüler der ganzen Schule

diese Zahl durch die Zahl der
^v>e" dividiert werden muss, und erst wenn ans
komm ^ " u n g mehr als 80 Schüler auf eine Classe
Schul ' ^ Auftrag zur Errichtung einer neuen
sebr Uneben werden kann. Ich fage, dass dies eine
Mir ^ " e n d i g e Praxis ist, und ich glaube, es wird
aller « ^ niemand widersprechen können, dass es die
m^tMen'pädagogischen, juridischen und finanziellen
a?m ' ^ben würde, einen anderen Grundsatz all«
^ / " ' d u r c h z u f ü h r e n ; abgesehen davon, dass schon

le Entscheidungen in diesem Sinne gefällt wurden
lak k - ^ " ' ^ ^hr ungerecht wäre, denfelben Grund-
^ v vel emer czechischen, nicht aber bei einer deutschen
N / < n ? " ä " ^ " d e n . Bedenken Sie nur , was die
^iaot Wien dazu sagen würde, wenn man sie, wenn
'" einzelnen Classen mehr als 80 Schüler sind, gleich
«erblassen würde, eine neue Schule zu errichten
wahrend in den oberen Classen derselben Schule viel
weniger Schüler sind. Das würde einfach die Folge
U tt ^ b°' wo unfähigere Lehrer an den unteren
^ a st» die Kinder nicht dazu bringen, in die höheren
Classen aufzusteigen, sich dadurch in ihren Classen das
^chülerelenmit ansammelt, während die oberen Classen
3 ^ ! " " ' ? 5 ' ^ Hälfte oder ein Drit tel der gesehmäßigen
9 M , enthalten. So steht die Frage dieser Entschei-
. ung, die übrigens aber auch noch damit zu ergänzen
'". dass der Landesschulrath — die Entscheidung ist
"om September 1882, es ist also schon eine ziemliche
siM darüber hingegangen — zugleich den Auftrag
lammen hat, lücksichtlich der Verwandlung dieser zu

in ei Valallelclassen der deutschen Schule in Pilsen
mi l l . ^ständige deutsche Volksschule unter Aus-
cierun °'"e« entsprechenden Locales und der Pla«
lnir "a ^chlben l^bst amtszuhandeln. Das scheint
we!H°^ nicht geschehen zu sein, ich weiß nicht, aus
Vera« « ""bk' ^ "e t ) " " aber bei dieser Gelegenheit
Her><!7^""U' dass diese Amtshandlung vollzogen und
hat k?i " ^ " " werde. Der Herr Abg. Dr . Herbst
beutst ^ ^ k l m d gehabt, zu sagen, es habe da der
Hen L ^ " mchtdeutsche Minister gegen den czechi-
Mehr ^dezschulrath im Recurswege entschieden, viel»
^tschi^ ^^^ Minister rein auf gesetzlicher Grundlage
deulsch.^ worden und dabei weder das Moment der
tracht «V'°ch das der czechischen Nationalität in Be-
diesem « "̂̂  '"ich ln^ Befremden erfüllt, dass auch
äuge»««« ^ Abgeordnete seiner Stellulig nach es für
Nun« '^ .Pfunden ha t , gerade eine folche Bezeich-
tinnsjp?" s?'^t mir, das hätte auf mich nicht den ge-
Landes -^'"drnck gemacht — aber der böhmischen
dezsH, I^ulbrhörde zu widmen, denn „czechischer Lan-
befan« " ^ " heißt in differ Constellation „national
'hedller ^"desschulralh". Nachdem wir einen Herrn
in ^̂  ^ n diefer llmken) Seite des hohen Hauses
silnime ? ^^3'schen Weise, der ich vollkommen zu«
nicht ' ^ darüber äußern gehört haben, dass es
Hause s ^ " ^ ' " sei, einzelne Beamte hler im hohen
êsa n zu charakterisieren, als wenn sie irgend eine

^lnatze ^ " ' ^ objective, parteiliche oder nicht Pflicht«
niiH v ^e l lung einnehmen würden, so wundert es
Hause» I> ^ " " n H ^ r von dieser (linken) Seite des
^ndsKs^s übersehen hat , indem er den böhmischen
befallen l " h " ls so entschieden national, also als
Ich ^ national bezeichnete. (Sehr richtig! rechts.)
Ugkeit . ^ ^ e n ' dass ich noch mit voller Anstich-
in ein«. " " M c h vielleicht mit mehr Wärme, als es
W'eoerknl ä ""chterne Rede des Budgets gehört, das
N a A "m""d noch bestärken möchte, was der Herr
> f e deV n l ° l '" b'eser Hinsicht gesagt hat. I m
habe ^1 s"ebatte und der Reden orr letzten Tage
^naen ».'? ^ gehört, wie einzelne Redner sich er-
tadelnd,,, ^ " '" Angriffen und Darstellungen höchst
Volitiick'« ^Hal tes über die Thätigkeit bald eines
b°ld - i n , . Huksbeamten ' bald eines Statthalters,

"'«» «chulinspeclors, bald einer einzelnen Be«

Horde, bald mehreren Referenten der Ministerien, dass
ich es mir wirtlich nicht versagen kann, wenigstens
Ihrer gütigen Erwägung anheimzustellen, ob es nicht
sehr bedauerliche Folgen für die Tüchtigkeit unseres
Verwaltungs-Organismus haben kaun, wenn solche
Darlegungen sich öfters wiederholen. Solche Ausein-
andersetzungen berühren eine zu sehr menschliche Seite,
als dass es der einzelne, namentlich der kleinere, min-
dergestellte, in einem entfernteren Kronlande befindliche
Beamte überwinden könnte, wenn er in den öffent-
lichen Blättern l iest, in welcher Weise er vor seinen
Vorgesetzten und außerdem vor aller Welt bloßgestellt
w i r d , als ein M a n n , der nicht allein nicht seine
Pflicht gelhan, sondern beharrlich in diesem Sinne
fortarbeitet und ganz den Charakter, die feindliche
Gesinnung, wie wiederholt gesagt worden ist, dazu
hat, eine Gesinnung, die ihn ganz außer Stande setze,
je seine Pflicht wirtlich und objectiv zu erfüllen. Wenn
ein Beamter derart vor der Oeffentlichkeit und von
einer so hohen Stel le, wie dieses hohe Haus es ist,
charakterisiert wird, wie soll es ihm möglich sein, seine
Pflicht wirtlich getreu zu erfüllen? Die Folge davon
wird einfach die sein, dass er viel mehr der Partei-
rücksicht, dem ihm zunächst gelegenen Interesse der
Utilität folgt, als feiner inneren gewissenhaften Ueber-
zeugung, und diese Folge wäre recht bedauerlich.

Ich höbe mir schon einmal an dieser Stelle er-
laubt, auf Grund meiner langen Erfahrungen in der
Bcamtenlaufbahn es auszusprechen, dass es für jeden
Oesterreicher eine hohe Beruhigung ist, dass wir einem
so tüchtigen, Jahrhunderte alten Verwaltungs Orga«
nismus gegenüberstehen. Seine feste Basis ist das
Gesetz, und der Kitt , der ihn zusammenhält, ist die
Treue für Kaiser und Reich, die aus vollster, innerster
Ueberzeugung, ja aus Begeisterung hervorgeht. Daran
zu rütteln und andere Rücksichten als die vorwalten-
den und entscheidenden an diesem Organismus einzu<
führen, das würde sich sehr bald rächen, und nicht
bloß an der einen oder anderen Partei, sondern am
ganzen Staate und an allen seinen Anhängern, zu
denen wir ja doch alle gewiss aus innerster Ueber-
zeugung gehören. (Beifall rechts.)

Das führt mich denn zuletzt zu einer ganz per«
sönlichen und kurzen Bemerkung. Ich könnte in Bezug
anf die in die Debatte gezogenen Fragen noch sehr
ins Detail eingehen, es wird sich aber dazu vielleicht
eine weitere Gelegenheit ergeben. Es ist mir von
mehreren Rednern eine Aeußerung entgegengehalten
worden, die ich kürzlich im Budgetansschusse in Bezug
auf mein engeres Heimatland gemacht habe und die
dahin gieng, das» mir die slovenische Sprache und
Nationalität als Sleiermärker nicht fremd feien.

Der Gegenstand dieser Verhandlung im Budget,
ausschusse waren die Gymnasien in Untersteiermark,
in Marburg und Ci l l i , auch die Gymnasien in Kärnten,
und es wurden gewisse Absichten auf ähnliche Ein»
richtungen kundgegeben, wie sie dermalen in Laibach
bestehen. Ich bin diesen Darstellungen mit einer ganz
nüchternen Erklärung heute begegnet, und ich werde
ihnen morgen so begegnen, wie ich es das letztemal
gethan habe; nicht dass ich dieselben nicht ernst nehmen
würde, durchaus nicht; ich wollte dies nur so ver^
standen haben, dass ich diese Darstellungen für den
Augenblick nicht für wörtlich durchführbar halte. Ich
bin ihnen nämlich mit der Erklärung begegnet, dafs erst
abgewartet werden müsse, was die Erfahrung in Lai-
bach, wo diese Einrichtungen bestehen, für Resultate
liefert. Ohne aber in diese Details einzugehen, glaube
ich, dass diejenigen, welche den Verhandlungen des
Budgetausschusses beigewohnt haben, aus meinen
Aeußerungen gewiss nicht entnommen haben, dass ich
an den Gymnasien in Untersteier etwas einzuführen
beabsichtige, was von einer Parteilichkeit gegen das
deutsche Element oder von einer Missachtung jenes
hohen Wertes zeugen könnle, den die ganze slovenische
Bevölkerung in Unlersteier gerade auf die Kenntnis
und die Erlernung der deutschen Sprache leat. Das
wird mir niemand zumuthen und die Herren Vertreter
der slovenischen Nationalität am allerwenigsten. Wenn
ich aber hierauf jene persönliche Bemerkung gemacht
h îbe, die dann mit einem gewissem Sarkasmus so
gedeutet worden ist, als hätte ich eine zweigetheilte
Nationalität angenommen, so muss ich mir als Staats«
bürger und ganz abgesehen von jeder amtlichen Be-
deutung nur zu bemerken erlauben, dass ich in dieser
Hinsicht einer ganz veralteten Ansicht huldige, einer
Ansicht, von der ich glaube, dass sie leider hier im
hohen Hause, und zwar auf beiden Seiten des Hauses,
schon beinahe allen Boden verloren hat.

Der Oesterreicher, der mit so großer Liebe und
Treue an seinem Vaterlande hängt, hat sich noch eines
engeren Heimatlandes zu erfreuen, der Steiermärker
der Steiermark, und der Steiermärler erkennt jeden,
der im ganzen Lande, vom Semmering bis hinunter
zum Ufer der Save bei Kroatien wohnt, als feinen
Laildsmann. und er widmet ihm die Sympathien der
Landsmalmschaft, und in diefer Empfindung hat alles
dasjenige, was uns immer unter dem undeutschen und
unslavischen importierten Namen der Nationalität um
die Ohren schwirrt, gar keinen Platz; sie schließt die
Frage aus, ob die ersten Kindeslaute des Lands-
mannes in einem Hause gesprochen wurden, wo die

Sprache die slovenische oder die deutsche war. Die
Landsmannschaft ist ein solches überwiegendes Gefühl.
So denke ich, und so denken viele Tausende in der
gesunden Luft meines Heimatlandes, sehr viele Tau-
sende, ich glaube alle, die noch nicht von Partei-
rücksichten angekränkelt sind.

Ich höre, dass ebenso auch in Böhmen und
Mähren sehr viele hinter ihren vier Wänden so
denken, nur dann nicht, wenn sie sich den partei-
männischen Denunciationen oder Hetzereien gegenüber
scheu.

Das ist meine Ansicht über diesen Gegenstand,
und so allein konnte meine damalige Bemerkung ver-
standen werden, dahin nämlich, dass ich die slovenische
Sprache — und ich freue mich dessen — verstehe und
dass ich auch der slovenischen Nationalität nicht fremd
gegenüberstehe, weil sie meinem Heimatlande angehört.
So allein ist der Ausdruck zu verstehen.

Ich schließe nun für heute und wi l l Sie nicht
länger aufhalten. Nur eine einzige Bemerkung erlaube
ich mir noch zu machen. Herr Abg. Dr . Weillof hat
mit einer gewissen schonenden Rücksicht seine Kritik
über die Thätigkeit der Leitung dös Unterrichtsmini-
steriums dahin zusammengefasst, er finde zwar nicht,
dass man gerade auf falschen Wegen gehe oder dass
man etwas anderes thue, als im Gesetze begründet ist,
aber eine gewisse Schwäche bemerke er an der Leitung
der Unterrichtsverwaltung. Nun, ich fühle diese Schwäche
nicht in mir; allein sie kann einen, ohne dass man
es merkt, überkommen. Ich werde sehr glücklich sein,
wenn ich jederzeit darauf aufmerksam gemacht werde,
wenn sie mich unbewusst überkommt, ebenso wie ich
auch dem Herrn Dr . Heileberg, der in seiner orienta-
tischen Anekdote, die er uns erzählte, erklärte, dass es
besser für jene Provinz gewesen sei, dass der Gouver-
neur derselben gestorben sei, als er zu seinem Amte
kam, wünsche, recht lange zu leben, damit er sich über-
zeuge, dass das, was heute in der Unterrichtsverwal-
tung geschieht, nicht zum Nachtheile unseres großen
und auch unseres engeren Vaterlandes geschehe. (Bravo!
rechts.)

Gerichtssaal.
Process Hugo Schenk und Genossen.

1. Verhandlungstag.
(Fortsetzung.)

W i e n , 13. März.
Weitere Erörterungen betrafen die Theilung der

Beute nach der Ermordung der Iosefine Timal, inso<
fern Hugo Schenk sich mit feiner Behauptung, dass
dieselbe z,l gleichen Theilen mit Schlossarek statt-
aefui'den, mit dessen Anaaben in der Untersuchung
in Widerspruch befindet. Hugo Schenk hielt seine Be-
hauptung aufrecht.

Dann wendete sich der Staatsanwalt an Hugo
Schenk wegen Klarstellung von Widersprüchen in den
Aussagen Schenk's und Schlossarel's.

St.<A.: Sie wollen also bei der Ermordung der
Timal vollkommen theilnamslos geblieben sein? —
H. Sch.: Ja wohl.

S t .«N. : Haben Sie beim Anbinden des Steines
die Timal gehalten? — H. Sch.: Nein.

S t . -A . : Haben Sie gesehen, wie es Schlossarel
gemacht hat? — H. Sch. : Nein.

S t . . A . : Woher wissen Sie überhaupt, dass er
ihr einen Stein an den Leib gebunden? — H. Sch. :
Ich habe es, mich umsehend, bemerkt, dass die Timal
einen Stein angebunden hatte.

Schließlich erklärte noch Hugo Schenk, dass, wenn
die Iosefine Timal nicht bloß 500, sondern 1500 st.
besessen hätte, er sich mit ihrer Ermordung nicht
einverstanden erklärt, sondern ihr die 1500 st. entlockt
hätte und dann durchgegangen wäre.

Es begann sodann das V e r h ö r Schlossarek 's
b e t r e f f s d ieses F a c t u m s . Dieser erklärte, dass
es sich mit der Ausführung der Mordthaten gerade
umgekehrt verhalte, als Hugo Schenk behaupte. Er,
Schlossarek, habe über Auftrag des Hugo Schenk, als
dessen vorgeblicher Diener, mitunter in der erborgten
Uniform des Kar l Schenk, die Corresponded zwischen
Hugo Schenk und der Iosefine Timal besorgt. Von
diesen Beziehungen seines Bruders zu der Iosefine
Timal hatte auch Karl Schenk Kenntnis, wie dies
daraus hervorgehe, dass Karl Schenk und Schlossarek,
um des Ersteren Wohnung ungeniert benutzen zu kön-
nen und ihre Gattinnen nicht einweihen zu müssen, diese
zu Verwandten fortschickten. Schlossaret hat später auch
im Auftrage des Hugo Schenk von der Timal zwei
Koffer und eine Hutschachtel geholt und diese in die
Wohnuug des Kar l Schenk geführt. Schlossarek machte
die Koffer auf, und er und Hugo Schenk verkauften
und versetzten deren Inhal t . Der Erlös wurde stet«
dem damals im «Hotel Holzwarth" wohnhaften Hugo
Schenk behändigt. Dann wurde der kleine Koffer ver-
tauft, wovon Kar l Schenk 7 st. erhielt. Gleich nach
dem Veikaufe dieser Effecten wurde die Reife mit der
Timal unternommen. Schlossarek wollte eine Fascikel«
gurte des Karl Schenk statt des von Hugo Schenk
verlangten Strickes mitnehmen; allein Huao Sche"
erklärte, dass man eine solch. Gurte ^ E l g " ^ m
der Westbahn erkennen kömtte. Dann wurde e>m ijucler-
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schnür beigeschafft, von wem, ist Schlossank nicht mehr
bekannt; er aber hat sie an sich genommen.

Am nächsten Molgen wurde die Reise auf der
Nordbahn angetreten und bis Mährisch-Weißkircheu
fortgesetzt, wo Hugo Schenk zunächst mehrere Briefe
schrieb und expedierte. Dann wurde in einem Gast«
hause gespeist und getrunken, und von da hat Hugo
Schenk eine Flasche guten Wein mitgenommen. Sie
begaben sich alle drei, Hugo Schenk, Schloffaret und
Iosefine T'mal, nach Zernotin. Schon auf dem Wege
dahin machten sie einen Umweg in die Nähe des Ge-
vatterloches; dann giengen sie nach Zernotin. Die
Männer begabm sich in den ,Ort, Iosefine Timal
harrte außerhalb desselben. Die Männer kehrten im
Orte wieder ein, kamen dann und begaben sich mit
der Iosefine Timal in die Nähe des Gevatterloches.
Auf dem Wege dahin gicng Hugo Schenk mit der
Iosefine Timal und sprach mit ihr stark dem Weine
zu, in welchen er früher aus einem anderen ssläschchen
etwas gegossen Hütte. Hugo Schenk sagte, Schlossarek
solle sodann die Flasche wegwerfen, und gleichzeitig
gab er dem Schlossarek den Auftrag, einen Stein zu
suchen, in ein Tuch zu wickeln und wieder zu kommen.
Als Schlossarek nach Vollführung dieses Auftrages
zurückkehrte, fand er die Timal fast von Sinnen, und
auf die Frage Schlossarek's erwiderte Hugo Schenk,
sie habe es so verlangt. Dann band er ihr den Stein
mit einer Schnur um den Leib, sagte, die Schnur sei
so schlecht, dass sie reißen werde, hob die Timal und
den Stein in die Höhe, ließ den Stein zur Erde
fallen und gleichzeitig die Timal los. Der Stein zog
die Timal iiber die Böschung, und Hugo Schenk ver«
setzte ihr noch einen Stoß.

Pr . : Früher haben Sie immer angegeben, dass
Sie mit Hugo Schenk vereint den Körper der Timal
über die Böschung gezogen und dann hin abgestoßen
haben. — Schl.: Das ist nicht richtig. Ich habe sie
nur, wie sie berauscht wurde, dass ste kaum gehen
konnte, führen geholfen.

Inbetreff der Rückkehr stimmt die Aussage Schlos-
saret's mit der des Hugo Schenk überein, jedoch nicht
auch inbetreff der Theilung der Beute, bezüglich deren,
wie überhaupt bezüglich aller Widersprüche, beide An»
geklagten trotz aller Kreuz« und Querfragen bei ihren
Behauptungen beharren.

I m Hinblicke auf die Angaben des Schlossarek
wurde inbelreff d i e s e s F a c t u m s auch noch K a r l
Schenk v e r h ö r t . Derselbe gab an, dass er von
seinem Bruder und von Schlossaret angegangen wurde,
für den ersteren eine Wohnung zu suchen, wozu er
selbst noch Geld hergeliehen. Er gibt zu, damals,
ungefähr zehn Tage nach dem Factum Bauer, gehört
zu haben, dass es sich darum handle, einem Frauen-
zimmer ihre Sachen abzunehmen, auf welche Art jedoch
dies geschehen solle, habe er damals noch nicht ge-
wusst. Später erst sei ihm das ganze Vorhaben mit-
getheilt worden, und er habe den Wagen besorgt, mit
dem die Auskundschaftung des Ortes beforgt wurde.
Karl Schenk hat sich auch geständigermaßen an der
Herauslockung der Koffer und an deren Verwertung
betheiligt; die Timal habe die Koffer ausgefolgt in
der Meinung, dass dieselben auf die Bahn gebracht
würden, um nach Kratau geschafft zu werden, wo die
Hochzeit staltfinden sollte. Aus der Verwertung der
Koffer hat Karl Schenk ? f l . erhalten. Von der wei-
teren Beute habe er nur seine dargeliehenen 30 fl.
begehrt, jedoch 50 st. erhalten.

Damit endete für heute in vorgerückter Abend-
stunde die Verhandlung, und wurde ihre Wiederauf-
nahme auf morgen 9 Uhr früh anberaumt.

(Fortsetzung folgt.)

Locales.
— (Al lerhöchste Spende.) Se. t. und k. Apo»

stolische M a j e s t ä t haben zur Restaurierung der Fil ial-
lirche St. Rochus in der Pfarre St. Bartholmii eine
Unterstützung von fünfzig Gulden aus der Allerhöchsten
Privatcasse allergnädigst zu bewilligen geruht.

— ( M i l i t ä r i s c h e s . ) Se. k. und k. Apostolische
M a j e s t ä t geruhten allergnädigst zu ernennen zum
Regimentöcommandanten den Obersten Karl Ritter von
G o l d des Infanterieregiments Leopold I I , König der
Belgier Nr. 27 beim Infanterieregiment Freiherr von
Döpfner Nr. 23.

— ( D a s v i e r t e Conce r t der P h i l h a r m .
Gesel lschaft) findet unter der Leitung des Musik-
dlrectors He«rn Josef Z ö h r e r und gefälliger Mitwir-
kung des Pianisten Herrn Emil Smietanski aus Wien
am Dienstag, den 2b. März. halb 5 Uhr nachmittags im
landschaftlichen Nedoutensaale statt, DaS Programm
lautet: 1.) C. M. v, Weeber: Ouvertüre zur Oper „Eury.
anthe" für großes Orchester. 2.) L, v. Beethoven: Concert
für das P.anoforte ( ^ - v m - , op. 73) mit Orchester-

Herr Emil S m i e t a n s l i .
3. ll) Nob. Volkmann: Die Nachtigall, d) Fr. Ries: AuS
deinen Augen stießen meine Lieder, c) Th. Bradsky:
Blumen, Lieder für eine Altstimme mit Clavicrbeglei»
tung,- gesungen von Frl. Caroline Bock. 4, u) Emil
Smietanski: Polonaise, d) N, Schuhmann Raff: Abend-
lied, o) Fr. Liszt: Ungarische Rhapsodie, für das Piano-
forte; vorgetragen von Herrn Emil S m i e t a n s k i .

5.) F r l , Mendelssohn - Bartholdy: Symphonie, ^ - v u r ,
für Orchester: a) H.116FW vivaes; d) ^uäauw oou
moto ; o) Oou mow moäsrato; ä) i'rsLto (82 iwl6 i lo ) .
— Der Saal wird um halb 4 Uhr geöffnet. Der Ein«
tr i t t ist nur den Vereinsmitgliedern gegcu Abgabe der
auf Namen lautenden Eintrittskarten gestattet. — Da
nach § 16 der Statuten Familien das Recht zum Ein-
trltte für drei in gemeinschaftlicher Haushaltung lebende
nicht selbständige Angehörige zusteht, so wolle für jedes
weitere, an den statutenmäßige!» mnsikalischen Aufführun-
gen theilnehmende Familienmitglied beim Herrn Vereins»
cassier Carl Karinger gegen Entrichtung des statuten-
mäßigen Jahresbeitrages von 1 st, gelöst werden. An -
meldungen zum Eintcitte in die philharm. Gesellschaft
Werden in der Handlung des Herrn Carl K a r i n g e r ,
Rathhausplatz. entgegengenommen.

— ( P r i o r i t ä t e n - C o n v e r s i o n der K r o n -
p r i n z . R u d o l f - B a h n u n d d e r V o r a r l b e r g e r
B a h n . ) Gleichwie bei der Franz-Iosef.Bahn hat sich
die Oesterreichische Boden-Credit.Anstalt veranlasst a>
sehen, auch für die bftrocentigen Silber«Pnor>täten der
Kronprinz-Rudolf- und Voiarlberger Bahn, welche bei
den gerichtlichen Depositenämtern und anderen Behörden
als Vermögensanlage für Pupillen, Curanden, andere
Pflegebefohlene und auch als Cautlonen erliegen, die
Erleichterung eintreten zu lessen, dass diese Prioritäten
zwar bis längstens 31 . März l. I . inclusive zum Um-
tausche angemeldet werden müssen, der effective Erlag
der umzutauschenden Prioritäten aber erst nach deren
erwirkter gerichtlicher oder behördlicher Erfolglassung
mit gleicher Wirksamkeit, als ob die Prioritäten gleich-
zeitig bei deren Anmeldung erlegt worden Wären, statt-
finden könne. Die neuen Prioritäten werden bei der
Rudolf.Bahn ebenso wie bei der Iranz-Iosef.Bahn
wieder nach Wahl der Einreicher in Appoints von
200 f l , , 1000 st. und 5000 f l . . bei der Vorarlberger
Bahn in Appoints von 200 fl, und 1000 fl. ausgegeben.

— ( L a n d f c h a f t l i c h e s T h e a t e r . ) Auch bei
dem gestrigen zweiten Auftreten der amerikanischen Gro«
tesktänzer und Pantomimengesellschaft „The Mephistos"
war das Haus sehr gut besucht, und eS fanden die Lei-
stungen derselben verdienten, lebhaftesten Beifall. Die
Leichtigkeit, mit welcher diese Künstler ihre Productionen
ausführen, rangiert sie unter die ersten ihres Faches.
Beigegeben waren die beiden Einacter: „Madame Pot i -
phar" und „Die gebildete Köchin". I n beiden Stücken
bethätigten sich sämmtliche Mitwirkende: F r l , v. Beck,
Frau P o d h o r s t y » K e l l e r uno F r l . H e r r m a n n ,
sowie die Herren N i e d t , P a u l y , R o m a n i und
A n d e r , recht wacker. —08.

Neueste Post
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der „ L a i b . Z e i t u n g "

Ber l in , 20. März. (Reichstag.) Die Social»
demolraten bekämpfen die Verlängerung des Socialisten-
gesetzes, die National.Liberalen sind dafür, Windtholst
behält sich die Stellungnahme vor. Putkamer und
Bismarck betonen die Nothwendigkeit der Vorlage.

Nom, 20. März. Ein Rundschreiben der Propa-
ganda gibt die Errichtung von Filialen in verschie-
denen Städten bekannt.

W i e n , 20. März. I n der heuligen Sitzung des
A b g e o r d n e t e n h a u s e s kamen zunächst die beiden
gestern gewählten Generalredner Eduard Sueß und
Greuter zum Worte, woraus Titel 14, „Hochschulen",
unverändert nach den Ausschussanträgen genehmigt
wurde. Zu Titel 15, „Mittelschulen", sprachen mehrere
Redner, darunter auch der Herr Minister für Cultus
und Unterricht Baron Conrad. Schließlich wurde auch
der Titel ..Mittelschulen" unverändert angenommen.
Morgen wird die Debatte fortgesetzt.

H a m b u r g , 19. März. An Bord des gestern
abends von London hier eingetroffenen Dampfers
„Gemma" wurde heute mittags nach dem Oeffnen des
Schiffsraumes F e u e r entdeckt. Eine Anzahl Iute-
ballen, welche in der Nähe der Donkey-Maschine ge»
staut waren, hatten sich entzündet. Das Feuer wurde
durch drei Dampfspritzen in vier Stunden gelöscht.
Ein Theil der Ladung wurde unversehrt gelandet; ein
großer Theil jedoch hat beträchtlichen Schaden theils
durch den Brand, theils durch das Wasser erlitten,
welches in den Schiffsraum gepumpt wurde und da«
selbst sechs Fnß füllte. Das Schiff felbst hat wenig
Schaden davongetragen.

R o m , 20. März. I n der Kammer erklärle M i -
nisterpräsident DepretiZ, dass das Ministerium mit
Rücksicht auf die parlamentarische Situation dem
Könige seine Demission überreicht und dass der König
sich die Entscheidung vorbehalten habe. Das M i n i -
sterium wird einstweilen die Geschäfte fortführen.
Nach dieser Erklärung vertagte sich die Kammer.

B e r n , 19. März. Der Bundesrath wurde dahin
schlüssig, die Handlungen, wegen welcher die A n a r -
chisten in Unlelsuchung gezogen wurden, als ge-
m e i n e V e r b r e c h e n anzusehen, deren Erledigung
in das Vebiet der cantonalen Strafrechtspflege falle.

B e r n , 19. März. Der Beschluss des B u n d e s ,
r a t h e s , betreffend das g e r i c h t l i c h e V e r f a h r e n
gegen d i e A l i a r c h i s t e n , wurde dadurch hervor«
gerufen, dass in jüngster Zeit seitens der östeneichi.

schen Polizei an die Behörden verschiedener Cmitone
in vertragsmäßiger Weise das Begehren um die Vor-
nahme von Unlersuchungshandlungen gestellt worden
ist, welche sich auf Verbrechen beziehen, die in Wien
und anderen Orten von Anhängern der Anarchisten-
Parlei begangen worden sind. Der Bundesrath, welcher
von den Requisitionen und der Erledigung derselben
Kenntnis genommen, theilt den betreffenden Cantons-
nginungen mit, dass die Handlungen, welche den
Gegenstand von Untersuchungen bilden, gemeine Delicte
seien und den Charakter politischer Verbrechen in keiner
Weise an sich tragen. Die Erledigung gehöre demnach
in das Gebiet der'Strafrechtspflege und falle der can-
tonalen Justiz anheim. Abgesehen von der strafrecht-
lichen Seite liege auch ein großes Interesse für den
Bund vor, und der Bundesrath könne in die Lage
kommen, die Frage zu prüfen, ob nicht von Bundes-
wegen Maßnahmen zum Schutze der inneren unv
äußeren Sicherheit der Eidgenossenschaft zu trefft
seien. Die Cantone werden daher eingeladen, den
Aundesrath von allen an die cantonalen Polizeibehörden
gerichteten Gesuchen und den Ergebnissen der in der
Schweiz geführten Untersuchungen aufs genaueste i "
unterrichten.

Handel nud Volkswirtschaftliches.
Oesterreichifch»ungarische Bank. Stand vom 15. M r ^

Banknoten-Umlauf 340 475 000 fl. ( - 4 5 4 7 000 fl,). Siluel
119744000 ft. ̂  613000fl,). Gold 65 064 000 st. ( -769 000 st^i.
Devisen 14 292 000 fl. (>i- 691000fl.). Portefeuille 120038000st.
(—6547000 fl.). Lombard 22344000 st. (—402 000 fl.). M ^
thekar-Darlehen 88 046 000 st. (-j-154000 fl.). Pfandbriefumla"!
80 191 000 st, (4- 253 000 fl.)

Rudolfswert, 17. März. Die Durchschnitts.Preise stellte"
sich auf dem heutigen Markte wie folgt:

______ ^ ^

Weizen pr. Hektoliter 8 65 Eier pr. Stück . . -^ ^
Korn .. 6 18 Milch pr. Liter . . ^ ,«
Gerste „ 5 86 Rindfleisch pr. Kilo . ^ A
Hafer „ 3 9 Kalbfleisch .. ^ U
Halbfrucht _ 6 51 Schweinefleisch „ -- ^
Heiden „ 5 21 Schöpsenfleisch „ " ^
Hirse „ 5 86 Hähndel pr. Stück . ^ A«
Kukuruz „ 6 2 Tauben „ , —
Erdäpfel pr .Mctcr-gtr . — - Heu pr. 100 Ki lo . -^ ^
Linsen pr. Hektoliter — — Stroh 100 „ . — "
Erbse» „ — — Holz, hartes, pr. Cubik- „ ,
Fisolen „ Meter . . . . 2 "
Rindsschmalz pr. Kilo — 80 — weiches, „ ^ ""
Schweineschmalz „ — 80 Wein, roth,, pr.Heltolit, 16 ^
Speck, frisch, „ - 68 — wccher. „ 10
Speck, geräuchert, ., — 80

Angekommene Frcmde.
Am 19. März. .

Hotel Ttadt Wien. Affhauser, Kfm., München. - Feig"'
Stcimnaßler, Kcch, Abelcs und Höniasseld, Kstte., Wien. ^
Roagy, Kaufm,. Schlestadt. — Schuster und Kvas, Mc-,
Trieft. — Iatlitsch, Südfrüchtenhändler, Kanischa. ^

Hotel Elefant. Ioachimsthal, Kausm,, Berlin, — Car l es ,
Ksm.. Frankfurt a. M, - Schrubary. Kfm,, Wien. - G/V
von Latinovif, k. k. Kämmerer. Budapest. — Mattcsich, V
Vermessungs-Adjumt. Marburg. — Morpurgo, Ksm,, G"" '
— Omachen. Priuat. Stein. „

Hotel Europa. Gautsch, Gutsverwalter, München. — v. Pa«'
naut, Reichtaas-Abgcordneter, Budapest. — Bucher, P""°" '
Agram. — Prohaska, Kaufm., Fiume. — Wicningcr, Nea'
tätcnbesitzer, Krumpcndorf. — Iergitsch, Geschäftsmann, ""
Gautsch, k. k. Major-Auditor, Klagcnfurt. ^.

Vaierischer Hof. Zgur, Vcrzehrungsstcueragcnt, Gisse'«
Cordoni, Tolmezzo. — Kleinlcrcher, Tirol. ,,-,

Sternwarte, von Terbuhovtt. k. t, pens, Major, s, F a " " '
Kleinlack. — Rizzoli, Kfm., Reifniz. - ^

Verstorbene. ,
Den 17. März . Franz Pollak. pens. Magistrats"5M

nieur, 74 I., Gradaschzagasse Nr. 22, Marasmus.
I m S p i t a l e : ,̂

Den 14. März. Mathias Debeuz, Arbeiter, 58 I>,
äußeren Brand. „ M

Den 15, März. Anton Telban. Müller, 32 I., H"? ' ^
Tuberculose. — Thomas Kunstl, Knecht, 46 I . . Gastritis-^
Marie Voldin, Inwohnerin, 65 I. . Brustwasscrsucht. ̂  ,Mt,
Kregar, Arbeiter. 72 I . . Oocwua eorodri. — Alois V "
Arbcitcrssohn, 8 Mon,, Lungcncntzünduug, .̂ t»B-

Dcn 16. M ä r z . Franz Virant, Arbeiter. 37 I , ^
gentubcrculose. ,, I,,

D r n 17, M ä r z . Maria Sterle, Kaischlerstochtcr, i ^ .
Atrophie. — Maria Verona, Arbeitersgattiu, 41 I , ^"
eu1«8i8 i)Uimc»num.

Theater. ^
H e u t e (ungerader Tag) Gastspiel der amerikanischen G " g " :
Tänzer« und Pantomimen-Gesellschaft „The Mcph'»'"
Da A n g ' schmiad i, A ländliger G'spasj in 1 Act. zus""' ,jne
glaubt halbö aus'n Volk seine Redcn, halbs aus'n I - ^ '<<i-
Flinserln von Louis Gro i s . — G r a n d Scene 3 ^ o Y -
s t iqu e. — U m s o u st, Posse in 1 Act von I o h ^ ^ - - -

Lottoziehmlg vom 18. M ä r z :
P r a g : 83 66 23 3 4 1 ^ ^ -

4- 2.0 ,NO. schwach heiter ^ 0
20, 2 „ N, 735.62 ^-16.8 SW. schwach he'ter

9 „ Ab. 735.29 ^. 9.2 W. schwach heit" . 9,5',
Heiter, windig. Das Tagesmittel der Tempera»" ^

um 5,6« über dem Normale. ^^_^——-"
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Ämkblatl zur Lailiacher Zeituna Ar. 67.
Iläk«, l>m 21, Mlz lM,

^ 2 ) Conenelauzsckrcibnnn. Nr. 3386.
lllnli,« u Beginn des Schuljahres 1884/85 ge-
Nil^,.> ! " ^ " ' l. l. Militär« Erziehungs- und
stjs.."'Nsanstaltcn zwei krainerische Staats«
' ' " H s p l a ^ z;ur Vcschung. '
unt̂ v sv.̂  Stiftlinnsplä^c können eventuell!
" « s i a e n ^ " " ° ^" ' einschlägigen stistungs-
3tt°^. ' " -UcdlNssungcn auch in der k. l. Marine»
«ladende «cnosscn werden.
si„>> - <n allncmcinen Aufnahmsbedingnnqen
Nndln Nr. 64 dieser geitunn vom I I . 'Mi i rz
"- ^- enthalten.

Allfällige Aelverbungsgesuche sind spätestens
. , b is 20. M a i 1884
ve>m kralnischcn Landesausschussc zu überreichen,

«aibach am U, März 1884.
- ^ ^ . d e r ^ i . Landesregierung für Krain.

( I I A ^ I ) Knnämackuniz. Nr. 1647
besnn?!"" ^ ^ Bezirksgerichte Wiftvach wird
tz ? ? . ^ ^ ^ ' ^ ' ^ l s die in GemiMeit des
3 ^ des Gesetzes vom 25. März 1874. L. G.
Ä« l ' " " l Grundlage der zum Vchufe der
"Nlcgung eines neuen Grnndbnchcs fü r
a^fs " Catastralgemeindc Crzel
n^s7^'"n Erhebungen verfassten Vesitzbogcn
scĥ f, °kil berichtigten Verzeichnissen der Liegen-
Erb/k ' " ' ^"p'e. der Latastralmavvc nnd den
A^^Üsprototol len in der diesgerichtlichcn

^ a l l a ^ ^ s 3 1 . M ä r z 1884
wclch^ 3"nen Einsicht aufgelegt werden, an
gcn d . " ^ e auch über allfällige Einwendun»
werden ^ "^ ren Erhebungen voruenommen

Ptidnn^ ^bcrtragung aller amortisierbaren
un!^h,°, """gen in das ncne Grundbuch wird
irr Psrf - ' ^">n der Verpflichtete noch vor

K ^WMg dieser Einlagen darum ansucht.
1884. Bezirksgericht Wippach, am 17. März

1181) 0lN»NilU. Ltov. 1771
I?H 2N»Û 6 60 <1^°, li2 30 Vglvä § 25

äoioliw Z)08tu.vs aä 25. m»roiM 1874 NH I)«ä-

3 PNIIIAvhouimi lillLIlIi N01)lLMiöMN, g I>08'
Iiutki. llatagtorskin Mlli) in L üÄMUlkl vroä,
li i 80 na I>i8k11 o

ttböino Dane

äo 29. m a i l l k 1864,
nu, icatori äan 8o baäo ä»^a ^oi^vsädo priooio,
»lco 1)1 8Ü ^0Vlllju,1o 2u )̂0r Z>r»V08t ^0803tulli

kroiiilZon^o V8o1i z)rivÄtm!i tsljatsv, ^ r i
lilltöliü uaswri^n poFO î ämnrti^ciVÄN^, doäo
Lu 0M8ti1o, u,Ilu äol^nill ^)ro«i, ä^ »o tor^atvo
NO ^)I«NN8Ü.

0. III. ollr^ull «ocluî » v liiduioi clnü
18. luar^H 1864. !

(1151—3) Kunämuckunll. Nr. 2110.
Vom k. l. Bezirksgerichte Gurlfcld wird

bekannt gemacht, dass die auf Grundlage der
zum Vchufc der

Anlegung eines neuen Grundbuches für
die Cataftralgcmcinde Großdorn

gepflogenen Erhebungen verfassten Vcsitzbogen
nebst den berichtigten Verzeichnissen der Liegen-
schaften, den Mappcncovicn und den Erhcbungs»
Protokollen durch 14 Tage vom Tage der ersten
Einschaltung dieser Kundmachung an zu jeder»
mannö Einsicht in der dicsgcrichtlichcn Amts'
kanzlci aufliegen.

Für den Fall, als Einwendungen gegen
die Richtigkeit dieser Vesitzbogcn erhoben wer-

den sollten, wird zur Vornahme weiterer Er-
hebungen der Tag aus den

1. A p r i l 1884

vorläufig in der Gerichtstanzlei bestimmt.
Zugleich wird den Interessenten bekannt

gegeben, dass die Ucbcrtragung der nach § 118
des allgemeinen Grundbuchsgesches amortisier'
baren Privatforderungen in die neuen Grund-
buchseinlagen unterbleiben laun, wenn der Ver-
pflichtete noch vor der Verfassung dieser Ein-
lage darum ansucht.

K. l. Bezirksgericht Gurlfcld, am 13. März
1884. ^ . .

(1150-2) KunämuHun«. Nr. 2004.
Von dem gefertigten t. l. Bezirksgerichte

wird bekannt gemacht, dass, falls gegen die
Nichtigkeit der zur

Anlegung eines neuen Grnndonches für

die Catastralgemeinde Dobrowa

verfassten Nrsihbusscn, welche nebst den berich'
tiglci! Verzeichnissen der Liegenschaften, der
Copic der Mappe und der llber die Erhcbuiissen
aufgenommenen Protokolle hicrgerichts zur all-
gemeinen Einsicht aufliegen, Einwendungen er-
hoben werden sollten, Weitcrc Erhebungen

am 29. M ä r z 1884

Hiergerichts werden eingeleitet werden.
Zugleich wird den Intcreficnten bekannt

gemacht, dass die Nebertragung von nach § 113
a. G. G, amortisierbarcn Privatfordcrnngcn in
die neuen Grundbuchseinlagen unterbleiben
kann, wenn der Verpflichtete binnen 14 Tagen
nach Kundmachung dieses Edictes darum ansucht.

K. l. Bezirksgericht Stein, am 13. März
1884.

(1159-3) Kunämackung. Nr. 1540.
! Vom f. l. Bezirksgerichte I l l y r . . Feistriz
wird zum Vehnfe der

Anlegung eines neuen Grundbuches für
die Catastralgcmeinde Zariiica

der Beginn der Localcrhcbungen aus den

22 M ä r z 1884 ,

um 9 Uhr vormittags, hiergcrichts angeordnet
und hiezu alle Personen, welche an der Ermitt»
lung der Vesihvcrhältnisse ein rechtliches I n -
teresse haben, zur Aufklärung und Wahrung
ihrer Rechte eingeladen.

K. l. Bezirksgericht I l ly r . ° Feistriz, am
14. März 1884.

(1152-3) HunämnHung. Nr, 2111.

Vom l. k. Bezirksgerichte Gurlfeld werden
zum Vchnfe der

Anlegung eines neuen Grundbuches fü r

die Steuergemeinde Ravno

in Gemäßhcit dcS 8 15 des Lculdcsacschcs vom
25. Mai 1874. Nr. 12 «. G. Vl. , die Local-
erhebungen auf den

1. A p r i l 1884

und die folgenden Tage im Gcmeindwmte
Gurlfeld mit dem Beifügen angeordnet, dass
bei denselben alle Personen, welche an der
Ermittlnng der Besitzverhältnisse ein rechtliches
Interesse haben, erscheinen und alles zur Auf»
klärung sowie zur Wahrung ihrer Rechte Ge-
eignete vorbringen können.

K. t. Bezirksgericht Gurlfeld, am 13. März
1864.

Ä n z e i a e b l a t l .
* -r\ ^a s keste und wirksamste l

: Jjorsch-Leberthran-Oel %
I HuatnSCT°pholu' Bhachitis, Lungonsucht, f
3 etp +' ^ru3tschmorzon, Hautauaschlägo r
* **• otC in Flaschen & 60 kr., 10 Fla- g
o schon 5 ü. o

* T Apotheke Piccoli, E
! offß^^ftriiSG wordon umgohond por Post 1°
C^«t__ (W) 24-23 f

^>I25^y Nr. 2070.

Bekanntmachung.
W ^ ? ^ "ubekannt wo befindlichen Ta-
5>" ̂ " ub ige rn Adalbert Plantz, Anton,
^yanna und Marianne Saller, respec-
wi>>, ? " unbekannten Rechtsnachfolgern,
l t t t , ^ ? " bekannt gemacht, dass den-
von 9 ^ ^2"az Gruntar, k. t. Notar
üus^.n^'ch' als Curator ad ^ewm
b V . ' ^ " "d diesem der flir dieselben
stimmte Realfeilbietungsbescheid ddto.
w o r d e , ? ^ ^ ^ ' ^ ' ^ 2 5 , zugefertiget

Februar ^ Z " ^ ' " ^ ^ ^ ^ « , am 29sten

(989—3) Nr. 3801.

Bekanntmachung.
Vom k. k. städt. ° deleg. Bezirksgerichte'

in Laibach wurde für die verstorbenen
Josef Kouacic von Hrastje, Franz Pa-
siö. nnbekanten Aufenthalles. Josef Ko-
vaöiö von Hrastje, Kaspar Flor ians in
Potok, Iernej Florian^iö von Potok,
Marianna Floriauäc von Pnovo, Ma-
ria Floriauäi von Potok, Barthelmä
Floriankiö von Potok, Mathias Florian«
ciö von Potot, resp. ihre unbekannten
Erben, Herr Dr. Anton Psefferer, Ad-
vocat in Laibach, zum Curator ad aetmn
bestellt, decretiert und ihm die Feilbie-
tnngsbcscheide vom 29. Jänner 1884,
Z. '1591, betreffend die Realität des
Franz Flor ians von Potok, Einlage
Nr. 34 aä Catastralgemeinde GroßlupP
behäudiget.

K. t. städt.-dcleg. Bezirksgericht Lai-
bach, am 28. Februar 1884. ,

(739 -2 ) Nr. 546.

Bekanntmachung.
Dem Johann Bntala von Oberpala

unbekannten Aufenthaltes, rücksichlllch

dessen unbekannten Rechtsnachfolgern,
wurde über die Klage ä6 pru.68. 24sten
Jänner 1884, Z. 546, des Mathias
Rom von Oberpala Nr. 9 wegen 100 st.
Herr Jakob Ioec von Obcrpala als Cu»

zrator ad «.otum bestellt nnd diesem dcr
! Klagsbescheid, womit zum smnmnrlsche«
'Verfahren dle Tansatzung auf den

10. M a i 1 8 8 4 .
vormittags 9 Uhr, Hiergerichts angeord-
net wurde, zugestellt.

K. t. Bezirksgericht Tschernembl, am
25. Jänner 1884.

(5375—2) Nr. 8445.

Uebertragung
dritter ezec. Feilbietung.

Vom k. k. Bezirksgerichte Adelsberg
wird bekannt gemacht:

Es fei über Ansuchen des Herrn
Dr. Deu (uom. der mj. Josef Mazi'schen
Erben) M o . 7 f l . 22 kr. s. A. die mit
diesgerichllichem Bescheide vom 20. Mai
1883, Z. 4348, auf den 12. Oktober
1883 anberaumte dritte exec. Feilbietung
der dem Kaspar Vidrich in Dorn gehö-

rigen, gerichtlich auf 3685 fl. bewerteten
Realitäten Urb.-Nr. 332 und 334, Aus-
zug Nr. 547 und 549 aä HerrschaftWelS«
berg, auf den

18. A p r i l 1 8 8 4 ,
vormittags von 10 bis 12 Uhr, hier«
gerichts mit dem vorigen Anhange über-
tragen.

K. k. Bezirksgericht Adelsberg, am
10. Oktober 1883.

(5544^2) Nr. 3109.

Uebertragung
ezecutiver Feilbietungen.

Die mit Bescheid vom 3. Oktober
1882, Z. 5236, auf den 8. Juni und
10. Jul i 1883 angeordnete zweite und
dritte exec. Feilbietung der dem Michael
Stegu von Poreöe Nr! 14 gehörigen Rea-
lität ad Schiwizhofen Win. I, p'^. 261,
im Schätzwerte von 210 fl., wird auf den

16. A p r i l und
16. M a i 1 8 8 4 ,

vormittags 9 Uhr, hiergerichts mit dem
füheren Anhange übertragen.

K. k. Bezirksgericht Wippach, am ^sten

Mai 1893.


